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Arbeit an der nationalen Emanzipation zugunsten einer zweifelhaften Gesetzmäßig­
keit preiszugeben. Die von Anfang an erstrebte Einheit von Theorie und Praxis 
immunisierte ihn gegen die Verlockung des historischen Determinismus. Bemerkens­
wert ist auch die Distanz, die er in dieser Zeit gegenüber nationaler Geschichtsphi­
losophie übte. In allen veröffentlichten Frühwerken ist Masaryks Bestreben zu erken­
nen, seine Forderungen nicht aus einer nationalen Tradition abzuleiten, sondern uni­
versalgültige Begründungen zu suchen, auch wenn es um national zu apostrophie­
rende Anliegen ging. 

Zu bedauern ist es, daß aus den Jahren 1876-1881 offenbar keine Manuskripte 
erhalten geblieben sind, denn dem jungen Masaryk gelang es keineswegs, für alle seine 
Schriften einen Druckort zu finden. Ein Verzeichnis im Anhang der Quellenedition 
gibt eine Übersicht über acht Arbeiten, die von Masaryk in dieser Zeit verfaßt wurden, 
aber ungedruckt blieben und verlorengingen. 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Nový, Lubomír: Filosof T. G. Masaryk. Problémové skici [Der Philosoph T. G. Ma­
saryk. Problemskizzen]. 

Doplněk, Brno 1994, 156 S. 

Lubomír Novýs Problemskizzen stellen eine Sammlung von 1989-1994 entstande­
nen, sich zuweilen etwas überschneidenden Studien dar, die, wie auch das Buch Zwi 
Batschas und die Dissertationsschrift Dalibor Truhlars, in jüngster Zeit von philoso­
phiegeschichtlicher Seite die Diskussion um T . G . Masaryk bereichert haben. Die 
zwölf Kapitel des Buches stehen in keinem strengen systematischen Zusammenhang 
und unterscheiden sich auch in ihrem Genre. Neben einem „Versuch eines Masaryk-
Medaillons" enthält das Buch des Brünner Philosophieprofessors mehrere Kapitel, in 
denen die Rekapitulation von jüngeren Forschungsergebnissen im Vordergrund steht, 
aber auch einige eindringliche Überlegungen über Masaryk als Philosophen und 
Schriftsteller. 

Besonders hervorzuheben ist Novýs Auseinandersetzung mit den literaturkriti­
schen Arbeiten Masaryks. Ungeachtet seines intensiven Interesses an Literatur verfaßte 
dieser bekanntlich nie eine literaturwissenschaftliche Studie im engeren Sinne. Seine 
literaturkritischen Arbeiten vor allem über die russische Prosa trugen ihm vielfach den 
Vorwurf ein, weniger am literarischen Kunstwerk als an einer moralischen Einord­
nung der Autoren interessiert zu sein. Nový räumt ein, daß seit den 1890er Jahren die 
ästhetische Dimension in Masaryks Literaturbetrachtung zurücktritt. Trotzdem 
benutze Masaryk die Literatur nicht, um seine eigenen vorgefaßten philosophischen 
Prämissen zu stützen, sondern befrage sie nach ihrem Aussagewert über die Gesell­
schaft. Er verstehe literarische Gestalten als „Respondenten", als „Konstrukte oder 
Zeichen typischer Denkhaltungen und Verhaltensweisen" (S. 44), die ihm in bezug auf 
die russische Gesellschaft das Instrumentarium der modernen Soziologie ersetzten. 

In einem anderen Kapitel geht es Nový um die in der Geschichtswissenschaft schon 
länger diskutierte Frage der Klassifizierung des tschechischen und speziell des Masa-
rykschen Nationsbegriffs. Dieser sei durch universale und demokratische Werte in 



Neue Literatur 457 

einem solchen Maße aufgehoben, daß er nicht als enger Nationalismus und auch nicht, 
wie Roman Szporluk formulierte, als „Nationalismus mit menschlichen Antlitz" zu 
verstehen sei. Masaryks Nationsbegriff entziehe sich auch der von Hans Kohn her­
rührenden Klassifizierung von westlichem und östlichem Nationalismus und stelle 
eine Kontamination beider Typen dar. In bezug auf die Verfassung der ČSR räumt 
Nový dabei ein, daß die Konstruktion einer tschechoslowakischen Staatsnation im 
Sinne von Masaryks Nationsbegriff unausgereift gewesen sei. 

Wie Truhlař und Batscha beschäftigt auch Nový die Frage nach dem Liberalismus 
Masaryks, die er im Kontext der Religionsphilosophie beantwortet. Die Begründung 
der ČSR aus einer konfessionellen Tradition steht, wie Nový argumentiert, nicht im 
Gegensatz zum Pluralismusgebot des Liberalismus, verstand doch Masaryk religiöse 
Fragen nicht konfessionell, sondern ökumenisch und bemühte sich um die Trennung 
von Staat und Kirche sowie um die Verständigung zwischen den Konfessionen. 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s c l 

Masarykův sborník VIII [Masaryk-Sammelband 8], 

Ústav T. G. Masaryka, Praha 1993, 217 S. 

Der vom T. G. Masaryk-Institut herausgegebene Sammelband knüpfte an die in der 
Ersten Republik begründete Tradition des Masarykův sborník an. Neben einem aus­
führlichen B esprechungsteil enthält er mehrere B eiträge zu Masaryk als Politiker (Jaro­
slav Opat über Masaryks Europäertum, Jiří Kovtun über dessen Eintreten gegen den 
Antisemitismus, Ivo Samson über das geopolitische Verständnis des Präsidenten-Be­
freiers), als politischem Denker (Jiří Olšovskij über Individuum und Demokratie bei 
TGM, Miroslav Pauza über dessen Konzeption von Politik und Konfession) und als 
Philosoph (Dagmar Čapková über Masaryk und Komenský, Jiří Musil über die sozio­
logische Theorie Masaryks). Während es sich bei den Aufsätzen um Veröffentlichun­
gen handelt, die z.T. auch in deutscher Sprache bereits vorliegen - so z.B. die von 
Jaroslav Opat und Peter Demetz auf dem Kolloquium der Guardini-Stiftung 1992 in 
Berlin gehaltenen Vorträge - , dürfen die edierten neuen Dokumente besondere Auf­
merksamkeit beanspruchen. Hinzuweisen ist auf das von Vojtěch Fejlek gefundene 
Manuskript eines Textes, in dem Masaryk in der Auseinandersetzung mit Pekař die 
Hauptzüge seiner „tschechischen Philosophie" reflektiert. Dabei bedient sich Masa­
ryk eines Pseudonyms, was ihm die Freiheit der Selbstcharakterisierung gibt. Die 
historiosophische Argumentation Masaryks gegen den Positivismus Pekařs ist im 
wesentlichen bekannt; bemerkenswert aber erscheint, wie Masaryk noch 1928 seine 
Gegenwart im Sinne des eigenen Geschichtsbildes zu deuten vermag: Die tschechoslo­
wakische Kirche, die nach verheißungsvollen Anfängen längst stagnierte, galt Masa­
ryk noch als Beleg für die dynamische Kraft des Reformationsgedankens in Böhmen, 
und die konsequente Trennung von Staat und Kirche, an die 1928 aufgrund der Kon­
solidierung des politischen Katholizismus in der ČSR nicht mehr zu denken war, faßte 
Masaryk immer noch als konkreten politischen Auftrag der „tschechischen Philo­
sophie" auf. 

Interessante Einblicke vermittelt auch die Editionsgeschichte von Masaryks Schrif­
ten, mit der sich Jiří Brabec beschäftigt. Es geht dabei vor allem um die von Peter 


